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Maike Gossen vom Institut für ökologische 
Wirtschaftsforschung 

Die Digitalisierung verändert die Gesellschaft, Wirtschaft, sowie auch unsere privaten                   
Konsum- und Lebensweisen. Verbraucher*innen erhalten personalisierte Werbung             
direkt auf das private Endgerät und können viel gezielter online nach Produkten                       
suchen. Lassen sich diese Entwicklungen mit einem suffizienten, nachhaltigen                 
Konsum vereinen? Wir haben mit Maike Gossen vom IÖW über die Chancen und                         
Risiken der Digitalisierung für einen nachhaltigen Lebensstil gesprochen. 

Suffizienter Konsum durch Digitalisierung 

Deutsche Umweltstiftung (DUS): Sie arbeiten in der Forschungsgruppe               
„Digitalisierung und sozial-ökologische Transformation” an der TU Berlin und dem                   
Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW). Inwieweit beeinflusst die               
Digitalisierung bestimmte Konsummuster der Gesellschaft? 

Maike Gossen (MG): Die Digitalisierung transformiert unsere Konsum- und                 
Lebenswelten. So verschiebt sich der Konsum von Produkten und Dienstleistungen                   
zunehmend ins Internet. Neben Online-Shopping wird das Internet für die                   
Informationssuche zu Produkteigenschaften und Preisen genutzt. Wir erstellen               
digitale Wunschlisten und lassen uns von den Empfehlungen anderer in Foren und                       
Social-Media-Angeboten wie Instagram inspirieren oder verwenden Apps auf dem                 
Smartphone für den Produktvergleich. Der digitale Konsum ist also durch                   
verbesserte Vernetzungs- und Austauschmöglichkeiten sowie den verbesserten             
Zugang zu Informationen und Konsumoptionen gekennzeichnet. 

DUS: Und welche Rolle spielt Suffizienz in dem Kontext? 

MG: Durch die umfassenden Veränderungen unserer Konsumgewohnheiten durch               
die Digitalisierung ergeben sich unter anderem auch Chancen und Risiken für                     
Suffizienz. Wir verstehen unter Suffizienz die absolute Reduktion des Verbrauchs von                     
natürlichen Ressourcen und Energie. Das heißt, dass sich suffizienter Konsum nicht                     
nur in der Wahl langlebiger und hochwertiger Produkte, sondern auch in einem                       
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niedrigeren Konsumniveau ausdrückt. Damit verbunden sind Fragen nach dem                 
genügenden Maß an Gütern und Dienstleistungen für ein gutes Leben. 

Die Digitalisierung erleichtert beispielsweise die geteilte Nutzung von Produkten,                 
also Sharing, und bietet damit die Möglichkeit, auf Neukauf zu verzichten. Zudem                       
ermöglicht die Analyse von Daten (big data) die Entwicklung von Produkten entlang                       
von kundenindividuellen Präferenzen, was die Nutzungsdauer einzelner Produkte               
verlängern kann. Ein individualisierbares Produktangebot kann aber auch               
zusätzlichen Konsum generieren. Im Bereich der Werbung kann Content Marketing                   
genutzt werden, um über die positiven Umweltwirkungen von Konsumvermeidung                 
aufzuklären und Anregungen zur nicht-materiellen Bedürfnisbefriedigung zu             
verbreiten. Gleichzeitig besteht die Gefahr, dass durch personalisierte               
Online-Werbung neue Bedürfnisse generiert werden und das individuelle               
Konsumniveau steigt. Eine abschließende Bewertung, ob die Digitalisierung               
nachhaltigen bzw. suffizienten Konsum voranbringt oder eher zur Konsumsteigerung                 
führt, kann also nicht vorgenommen werden. Dafür sind die Veränderungen durch die                       
Digitalisierung zu schnelllebig. Wir versuchen aber mit unserer Forschung, den                   
Diskurs zur Digitalisierung kritisch-konstruktiv zu begleiten, indem wir die                 
Auswirkungen der Entwicklungen auf Konsumstile, Wirtschaft und sozialen Wandel                 
untersuchen 

DUS: Für Ihre Doktorarbeit forschen Sie zu dem Thema Suffizienzmarketing.                   
Marketing wird aber üblicherweise zum Zweck der Verkaufssteigerung und                 
Profitmaximierung eingesetzt. Wie passt das zu dem Thema Suffizienz? 

MG: Auf den ersten Blick scheint es tatsächlich paradox: In unserer auf Wachstum                         
ausgerichteten Ökonomie nehmen sich Unternehmen vor, durch ihr Marketing                 
Suffizienz zu fördern. Bisher sind es noch wenige, aber es gibt sie, wie die Beispiele                             
Patagonia, Vaude oder Avocadostore belegen. Da Unternehmen mit ihrem                 
Produktangebot im Wesentlichen bestimmen, was wir konsumieren, können sie auch                   
großen Einfluss auf die Verbreitung von suffizientem Konsum nehmen. Im Rahmen                     
ihres Marketings und insbesondere ihrer produkt- und kommunikationspolitischen               
Aktivitäten können sie Verhaltensänderungen bewirken und Verbraucher*innen dabei               
unterstützen, ihr Wohlbefinden zu steigern, ohne dabei Geld, Material und Energie für                       
Produkte zu verschwenden, die die Lebensqualität auf lange Sicht nicht verbessern.                     
Um ein Beispiel zu nennen: Der Online-Marktplatz für nachhaltigen Konsum                   
Avocadostore hat sich zum Ziel gesetzt, das Bewusstsein und die Akzeptanz von                       
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suffizienten Konsumstilen zu unterstützen und stellt bei seinen Social                 
Media-Aktivitäten bewusst Alternativen zum Neukauf in den Mittelpunkt oder regt zur                     
Reflexion über Konsumbedürfnisse an. 

DUS: Wie gehen Sie selber damit um? Haben Sie Tipps für einen suffizienten                         
Konsum? 

MG: Ich finde den Ansatz, langlebige, zeitlose und qualitativ hochwertige Produkte zu                       
kaufen, von denen ich lange habe, sehr einfach umzusetzen. Auch das Tauschen                       
bzw. Weitergeben von gebrauchten Dingen wie etwa Kinderkleidung ist ein kleiner                     
Schritt. Indem ich mich täglich im Rahmen meiner Forschung mit den konkreten                       
Praktiken aber auch den Herausforderungen eines suffizienten Lebensstils               
beschäftige, überlege ich mittlerweile zweimal, ob ich dieses oder jenes Ding wirklich                       
brauche. Ich konsumiere im Alltag also sehr viel reflektierter und versuche so oft es                           
geht Alternativen zum Neukauf zu finden. 

Über die Interviewpartnerin 

Maike Gossen ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut             
für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW) und         
Doktorandin an der TU Berlin in der BMBF-geförderten               
Forschungsgruppe „Digitalisierung und sozial-ökologische       
Transformation“. Ihre Forschungsschwerpunkte sind       
nachhaltiger Konsum, Suffizienz und       
Nachhaltigkeitsmarketing. Foto: © Maike Gossen 
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Niko Paech als Vertreter der 
Postwachstumsökonomie 

Wir haben mit Wirtschaftswissenschaftler Prof. Niko Paech ein Interview geführt, der                     
uns seine Sichtweise aufzeigt, warum ein Wandel in der Ökonomie notwendig ist. 

Kritik am Wachstum 

Deutsche Umweltstiftung (DUS): Sie sind habilitierter Wirtschaftswissenschaftler. In               
der Ökonomie dominiert immer noch der Glaube an das Wachstumsparadigma. Aus                     
welchen Gründen sehen Sie das kritisch und welche Probleme wird unsere                     
Gesellschaft haben, wenn wir weiterhin Wirtschaftswachstum als Allheilmittel sehen? 

Niko Paech (NP): Einerseits ist unser heutiges Wohlstandsmodell ohne Wachstum                   
nicht zu stabilisieren. Andererseits ist es weder theoretisch darstellbar, noch                   
empirisch jemals eingetreten, die Wirtschaft wachsen zu lassen, ohne ökologische                   
Schäden zu verursachen. Die bisherigen Versuche, ein umweltverträgliches               
Wachstum durch technische Innovationen oder nachhaltige Produktdesigns zu               
erreichen, sind rigoros gescheitert, weil die Schäden auf diese Weise nur verlagert                       
oder in andere Schadenskategorien überführt wurden. Hinzu kommt, dass materieller                   
Wohlstand in modernen Industriegesellschaften auf einer kostengünstigen und               
unbeschränkten Verfügbarkeit fossiler Energieträger beruht. Doch sowohl bei Rohöl,                 
Flächen als auch der Verfügbarkeit essenzieller Rohstoffe wächst die Knappheit.                   
Außerdem lässt sich das sozial- bzw. entwicklungspolitische Versprechen des                 
Wachstumsdogmas, nämlich Armut und Ungleichheit über Zuwächse der               
Verteilungsmasse zu mindern, nicht einlösen. Denn der zwecks               
Wachstumsstimulierung unabdingbare Strukturwandel steigert die Krisenanfälligkeit           
und sogar die Verteilungsungleichheit. 
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DUS: Was bedeutet Ihre Wachstumskritik für die individuelle Lebensgestaltung.                 
Müssen wir uns radikal einschränken? 

NP: Suffizienz sollte nicht an basalen Grundbedürfnissen, sondern an jenem Luxus                     
ansetzen, der in jüngster Zeit verbreitet wurde und zugleich die eklatantesten                     
Schäden verursacht. Suffizienz kennt drei Ausprägungen: 

● Reduktion des Ausmaßes einer Aktivität, 

● Selbstbegrenzung, also Beibehaltung einer bislang noch ökologieverträglichen             
Handlungsweise, 

● Gänzliche Vermeidung einer bestimmten Option. 

Der Erfolg dieser drei Suffizienz-Prinzipien kann nur an der Gesamtbilanz aller                     
ökologischen Schäden, die ein einzelner Mensch verursacht, gemessen werden.                 
Andernfalls droht ein „ökologisches Versteckspiel“, das beispielsweise darin besteht,                 
dass eine suffiziente Ernährung als moralische Kompensation für Flugreisen dient.                   
Allein um das Zwei-Grad-Klimaschutzziel zu erreichen, müssten in Deutschland die                   
ca. 12 Tonnen CO2 pro Kopf und Jahr um vier Fünftel reduziert werden. Das ist                             
erstens mit keiner Technologie zu erreichen und zweitens vor allem nur durch eine                         
harte Reduktion des Verkehrs möglich. Suffizienz heißt vor allem Sesshaftigkeit. Die                     
aus Klimaschutzsicht am wenigsten suffizient lebenden Menschen sind daher                 
Flugreisende. 

DUS: Werbebotschaften suggerieren, dass Konsum glücklich macht. Sie hingegen                 
sagen, Konsum mache ab einem gewissen Punkt „krank“ – warum? 

NP: Ergebnisse der Glücksforschung legen nahe, dass eine Steigerung des über Geld                       
vermittelten materiellen Reichtums das subjektive Wohlbefinden ab einem               
bestimmten Niveau nicht erhöht. Konsumhandlungen stiften nur dann Nutzen, wenn                   
ihnen ein Minimum an eigener Zeit gewidmet wird. Daraus resultiert eine psychische                       
Überforderung: Die zunehmenden Möglichkeiten an finanzierbaren, jedoch Zeit               
beanspruchenden Konsumoptionen treffen auf ein nicht vermehrbares individuelles               
Zeitbudget. Aus Selbstverwirklichung wird Reizüberflutung und schließlich Stress. 
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DUS: Können Sie uns ein Beispiel geben, wie Sie selbst suffizienz-orientiert leben? 

NP: Ich selbst nutze unter keinen Umständen Flugzeuge oder Kreuzfahrtschiffe, habe                     
kein Auto, lebe ohne Handy/Smartphone, Fernseher, habe keine elektrischen                 
Werkzeuge, keine Mikrowelle, keinen Föhn, keinen elektrischen Rasierer, keine                 
Kaffeemaschine. Textilien, Möbel und sonstige Gebrauchsgegenstände beschränke             
ich auf das Nötigste und verlängere deren Nutzungsdauer maximal. Bücher und CDs                       
kaufe ich gebraucht. Zudem bin ich Vegetarier, konsumiere regionale/saisonale                 
Nahrungsmittel, vermeide Verpackungen, lehne insbesondere jede           
Einweggetränkeverpackung kategorisch ab.  

Neuordnung als Lösung 

DUS: Unsere Kampagne versucht, das Konzept der Suffizienz einem breiteren                   
Publikum zugänglich zu machen. Wieso brauchen wir jenseits von Effizienz und                     
Innovation Suffizienz, um unser Leben und unsere Wirtschaft nachhaltig zu                   
gestalten? 

NP: Wie gesagt ist eine Entkopplung des aktuellen Wohlstandes von Umweltschäden                     
nicht möglich. Es ist daher logisch, dass nur die Reduktion der Mobilitäts- und                         
Konsumansprüche dazu verhilft, die ökologischen Grenzen einzuhalten. 

DUS: Welche Rolle spielen Green-Growth-Maßnahmen in Zukunft aus Ihrer Sicht? 

NP: Die Green-Growth-Strategie ist gescheitert. Mehr noch: Sie hat infolge                   
verheerender Rebound-Effekte sogar bestimmte neue Schäden erst entstehen               
lassen. Darüber hinaus bildet sie das perfekte Alibi dafür, keine Verantwortung für                       
die eigene Lebensführung übernehmen zu müssen. Gleichwohl können manche                 
Technologien, die oft mit Green Growth assoziiert werden, auch in einer                     
Postwachstumsökonomie zum Einsatz gelangen. Ein Beispiel: Damit Wind- und                 
Solarenergie zur ökologischen Entlastung beitragen können, darf die industrielle                 
Wirtschaft nicht nur nicht wachsen, sondern muss prägnant verkleinert werden. 
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DUS: Wen sehen Sie in der Verantwortung, diesen Wandel                 
einzuleiten/voranzutreiben? Politik, Zivilgesellschaft, Wirtschaft, Bürger*innen? 

NP: Demokratische Regulative, ganz gleich ob Politik, Bildung, Erziehung oder                   
Medien, sind zu bereitwilligen Erfüllungsgehilfen einer öko-suizidalen Daseinsform               
geworden, die als sozialer Fortschritt verklärt wird. Sie wetteifern darin, jede                     
beliebige Klientel mit ständig neuen Freiheits- und Wohlstandsangeboten zu                 
beglücken. Politische Gestaltungsprinzipien sind auf das dumpfe Niveau des                 
Geschenkeausteilens herabgesunken. Insoweit die meisten kaum weiter von einer                 
nachhaltigen Lebensführung entfernt sein könnten, müssten sie, wenn sie eine                   
Suffizienzpolitik wählen würden, damit ihren Lebensstil abwählen. Das würde                 
niemand verkraften. Deshalb würden nur jene, die längst eine suffiziente                   
Lebensführung eingeübt haben, eine solche Politik ertragen. Dies wiederum                 
bedeutet, dass hinreichend viele Menschen autonom und selbst organisiert damit                   
begonnen haben müssen, Suffizienz nicht nur zu fordern, sondern konsequent                   
vorzuleben, bevor die Gesellschaft als Ganzes zu einer nachhaltigen Entwicklung                   
befähigt ist. Erst wenn genügend Reallabore entstanden sind, in denen sich                     
suffiziente Daseins- und Wirtschaftsformen als gelebtes Erfahrungswissen etabliert               
haben, kann deren Verbreitung einsetzen. So entstünde ein Vorrat an imitierbaren                     
Praktiken – ähnlich wie die von Beuys so bezeichneten „sozialen Plastiken“ –, auf die                           
zurückgegriffen werden kann und auf die auch die Politik verweisen kann. Es kommt                         
darauf an, suffiziente und sesshafte Lebenskunst vor dem Verlernen zu bewahren,                     
also in Nischen fortlaufend zu reproduzieren. Denn nachdem die Genügsamkeit                   
ausgestorben ist, stirbt als nächstes die menschliche Zivilisation. Individuen darin zu                     
stärken, unter bescheidenen Bedingungen ein resilientes und würdiges Dasein zu                   
meistern, ist die demokratische Alternative zum aussichtlosen Unterfangen, das                 
große politische Rad in Richtung Reduktion zu drehen, denn die hierzu nötigen                       
Mehrheiten sind absehbar nicht in Sicht. 
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Über den Interviewpartner 

 
Prof. Dr. Niko Paech ist einer der prominentesten Vertreter                 
der Postwachstumsökonomie. Er forscht und lehrt am             
Lehrstuhl Produktion und Umwelt an der Carl von Ossietzky                 
Universität Oldenburg u.a. in den Bereichen Klimaschutz,             
nachhaltiger Konsum, Umweltökonomik und       
Innovationsmanagement. Paech ist u.a. Autor des Buches             
„Befreiung vom Überfluss: Auf dem Weg in die               
Postwachstumsökonomie”. Foto: © Niko Paech 
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Dirk Arne Heyen vom Öko-Institut Berlin 

Dirk Arne Heyen spricht über die Wichtigkeit von Suffizienz im Alltag, benennt die                         
sogenannten „big points“ und nimmt Bezug auf die Suffizienzpolitik. 

Suffizienz im Alltag 

Deutsche Umweltstiftung (DUS): Welche Notwendigkeit sehen Sie in Suffizienz? 

Dirk Heyen (DH): So sehr uns viele technische Innovationen weiterhelfen – sie                       
reichen nicht aus, um unsere Nachhaltigkeitsziele zu erreichen: also etwa                   
klimaneutral zu leben oder auch unseren Ressourcenhunger und unsere                 
Abfallmengen massiv zu reduzieren. Zwar werden viele Geräte, wie zum Beispiel                     
Kühlschränke und Fernseher, oder auch die Motoren unserer Fahrzeuge immer                   
effizienter. Zugleich werden sie aber häufig auch größer, schwerer, leistungsstärker                   
– und wir nutzen sie häufiger oder haben plötzlich mehrere davon. Diese                       
sogenannten „Rebound-Effekte“ fressen die Einsparungen teilweise auf. 

Und auch klimafreundliche Technologien wie Windkraft, Solarenergie und               
Elektromobilität sind nicht ohne Ressourcenverbrauch zu haben. Auch               
nachwachsende Rohstoffe sind nicht unbegrenzt verfügbar. Je weniger wir davon                   
brauchen, um alte, schädlichere Technologien zu ersetzen, desto besser. 

Angesichts dieser Grenzen technischer Lösungen brauchen wir zusätzlich Suffizienz.                 
Darunter verstehen wir veränderte, ökologisch vorteilhafte Konsumweisen – und                 
zwar insbesondere die Reduktion von Besitz oder Nutzung ressourcenintensiver                 
Güter, aber auch deren gemeinsame Nutzung, ihre verlängerte Nutzung bis zu einem                       
Neukauf, und die Wahl kleinerer und sparsamerer Produkte. 

Suffizienz hilft, unseren Umweltverbrauch zu reduzieren und somit ökologische                 
Belastungsgrenzen einzuhalten. Mit ihr können wir die Einsparpotenziale von                 
Effizienz besser ausschöpfen und den Ressourcenbedarf für umweltfreundlichere               
Technologien zusätzlich reduzieren. Im Vergleich zu manch technischer Vision kann                   
Suffizienz zudem einfacher, schneller, günstiger und risikoärmer sein. 
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DUS: In welchen Bereichen ist Suffizienz besonders wichtig? 

DH: Unter Klimagesichtspunkten sind vor allem weniger Flugreisen, weniger                 
Autofahren, weniger Heizen und weniger tierische Produkte die sogenannten „big                   
points“. Sowohl unter Klima- als auch Ressourcenaspekten sollten wir außerdem                   
IT-Produkte wie Handys, Laptops und Tablets möglichst lange nutzen, denn die                     
Umweltbelastung entsteht hier vor allem in der Herstellung. Für Kleidung gilt                     
dasselbe. Und mit Blick auf unseren Müll sollten wir uns weitgehend von                       
Einwegverpackungen verabschieden. 20.000 Coffee-to-go-Becher pro Stunde allein             
in Berlin: Das ist doch völliger Wahnsinn! 

DUS: Sehen Sie bereits einen positiven Trend hin zu suffizienteren Lebensformen? 

DH: Man kann einzelne Trends sehen: etwa eine leichte Reduktion des                     
Fleischkonsums, vor allem beim Schweinefleisch, oder eine Zunahme des                 
Radverkehrs in Städten. Das sind allerdings eher „zarte Pflänzchen“, die zudem oft                       
abhängig von sozialen Milieus sind. Natürlich sind diese Trends hilfreich und man                       
sollte versuchen, sie zu verstärken. Gleichzeitig gibt es aber auch viele gegenläufige                       
Trends zum Beispiel die steigende Zahl der SUV genannten Stadtpanzer, oder bei der                         
Ausstattung mit immer neuer Kommunikations- und Unterhaltungstechnik. Trotz der                 
begonnenen „Flugscham“-Debatte steigen auch die Fluggastzahlen bislang weiter.               
Und schließlich gibt es häufig widersprüchliches Verhalten: Berühmt ist ja das                     
Beispiel der vor dem Biomarkt parkenden SUV-Fahrer. 

DUS: Denken Sie, dass die Gesellschaft aus Eigenantrieb suffizienter konsumieren                   
und leben sollte? 

DH: Ich glaube, wir überfordern die Menschen massiv, wenn wir alle Verantwortung                       
für einen nachhaltigen Konsum bei ihnen als Konsument*innen abladen. Und zwar                     
aus mehreren Gründen: Erstens werden sie natürlich durch bestehende Angebote                   
und Infrastrukturen beeinflusst und oft auch beschränkt – zum Beispiel durch                     
fleischlastige Essensoptionen in der Kantine, das vorhandene ÖPNV-Angebot oder                 
die fragwürdige Aufteilung öffentlichen Straßenraums für verschiedene             
Verkehrsträger. 

Zweitens können keine Konsumenten alle Folgen des Konsums mit Vor- und                     
Nachteilen diverser Optionen überschauen: Vom Anfang der Lieferkette bis zur                   
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Entsorgung. Die nachhaltigste Konsumoption ist auch nicht immer eindeutig. Im                   
Ernährungsbereich gilt neben der Fleischreduktion ja: am besten Bio + saisonal +                       
regional. Wenn ich im Supermarkt aber nur die Wahl zwischen einem Bioprodukt aus                         
dem Ausland und einem regionalen Nicht-Bio-Produkt habe: was ist nachhaltiger?                   
Schwierig zu beantworten und womöglich abhängig davon, ob die Auslandsware per                     
Flugzeug oder Schiff zu uns kam… 

Und drittens: Selbst wenn Menschen ein hohes Problemwissen und                 
Umweltbewusstsein haben, handeln sie nicht unbedingt entsprechend. Zwar nicht                 
zwangsläufig, aber möglicherweise sind mit der nachhaltigen Konsumoption               
individuelle Nachteile verbunden: höhere Preise, weniger Komfort, weniger Status                 
und/oder ein Verzicht auf Selbstverwirklichung – zumindest in der Wahrnehmung.                   
Zudem können uns Routinen sowie Normalitätsvorstellungen und das Verhalten                 
unserer „peer group“ von einer Umstellung auf nachhaltigere Lebensweisen abhalten.                   
Und schließlich ist der Mensch ein Meister in moralischen Rechtfertigungsstrategien,                   
warum er nichts zu ändern braucht: Wir kennen das von Raucher*innen: „Helmut                       
Schmidt ist auch über 90 geworden“. Im Umweltbereich sind klassische                   
Argumentationsmuster: „Auf mich Einzelnen kommt es nicht an“, „Die Unternehmen                   
sind schuld“, „Die Amerikaner*innen sind noch schlimmer“ oder auch „Ich esse                     
vegan, da darf ich jedes Jahr eine Fernreise machen“. Die letzte Strategie, ein                         
„psychologischer Rebound-Effekt“, sehen wir gerade auch in grünen Milieus. 

Aus all diesen Gründen sollte nachhaltiger, suffizienter Konsum nicht als rein                     
individuelle Angelegenheit betrachtet werden, sondern als politische. Es braucht                 
rechtliche Rahmenbedingungen, die durch Standards, Verbrauchsgrenzen,           
Preisanreize und Infrastrukturen nachhaltige Produkte und Konsumweisen zur nahe                 
liegenden Option machen und besonders Nicht-Nachhaltiges aus der Welt schaffen. 

Damit die Politik in die Richtung aktiv wird, brauchen wir allerdings wiederum den                         
Druck aus der Zivilgesellschaft, wie jetzt durch „Fridays for Future“. Und natürlich ist                         
es super, wenn möglichst viele Menschen vorangehen und auch ohne günstige                     
Rahmenbedingungen schon nachhaltige Konsumweisen an den Tag legen. 
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DUS: Was entgegnen Sie Kritikern einer solchen Suffizienzpolitik? 

DH: Der Staat reguliert ja alle möglichen Lebensbereiche zum Schutz von Menschen                       
und ihrer Umwelt. Welche staatlichen Eingriffe als legitim und sinnvoll angesehen                     
werden, verändert sich übrigens im Laufe der Zeit. Als die Gurtpflicht in Pkw oder das                             
Rauchverbot in Gaststätten eingeführt wurden, gab es zunächst auch einen riesigen                     
Aufschrei. Heute stößt beides auf breite Akzeptanz. 

Interessanterweise gab es in den letzten Monaten mehrere Kolumnen in Zeitungen                     
und Magazinen, in denen für den Klimaschutz „mehr Verbote“ gefordert wurden. Eine                       
wachsende Zahl an Leuten sieht in staatlicher Regulierung tatsächlich auch etwas                     
Befreiendes – nämlich von der schon erwähnten Überforderung der                 
Konsument*innen durch einen „information overkill“ und moralische Appelle. 

Und der bisherige Fokus auf Information, Effizienzförderung und neue Technologien                   
allein schafft es offensichtlich nicht, die selbst gesteckten Ziele der Politik wie das                         
Klimaziel 2020 oder die Reduktion des Flächenverbrauchs zu erreichen. 

Aber natürlich sollten Einschränkungen im Verhältnis zum Nutzen stehen. Daher                   
macht es Sinn, sich regulatorisch auf die vorhin genannten „big points“ zu                       
fokussieren. 

DUS: Halten Sie auch noch andere Vorträge zum Thema Suffizienz? 

DH: Im September halte ich einen Vortrag zu dem Thema im Rahmen einer                         
Ausstellung in der Berliner Galerie für nachhaltige Kunst. Gerne stehe ich auch für                         
andere Vortragsanfragen zur Verfügung – solange sie keine Flugreise erfordern.                   
Ansonsten überlege ich derzeit, ob ich das Thema mal bei einem „Science Slam“                         
unterbringe, wo man sein wissenschaftliches Thema in fünf Minuten                 
allgemeinverständlich und möglichst unterhaltsam vorstellen muss. Ich glaube, mit                 
Beispielen zu den widersprüchlichen Entwicklungen in Sachen Rebound-Effekte und                 
Konsumverhalten kann man einige Aha-Effekte erzeugen, die einerseits erheitern und                   
andererseits zum Nachdenken anregen können. 
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Über den Interviewpartner 

Dirk Arne Heyen arbeitet seit 2011 als             
wissenschaftlicher Mitarbeiter am Öko-Institut in Berlin.           
Er hat ein Diplom in Politikwissenschaft von der               
Universität Potsdam und einen Master in           
„Environmental Regulation“ von der London School of             
Economics. In seiner Forschung beschäftigt er sich             
insbesondere mit der Rolle von Politik für             
gesellschaftlichen Wandel, nachhaltigen Konsum und         
„Exnovation“ (Ausstieg aus nicht-nachhaltigen       

Strukturen) sowie jeweils ihrer gesellschaftlichen Akzeptanz.  
Foto: © Dirk Arne Heyen 
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Andrea Vetter vom Konzeptwerk Neue Ökonomie 

Seit 2015 gibt es die Degrowth-Sommerschule, die im August 2019 auf dem                       
Klimacamp Leipziger Land in die fünfte Runde geht. Die Kurse der Sommerschule                       
beinhalten Ideen und Visionen “für eine soziale, ökologische und demokratische                   
Gesellschaft”. Andrea Vetter vom gemeinnützigen Veranstalter “Konzeptwerk Neue               
Ökonomie” hat mit uns über die Sommerschule und Postwachstum im Allgemeinen                     
geredet. 

Deutsche Umweltstiftung (DUS): Können Sie bitte kurz etwas über das Konzeptwerk                     
Neue Ökonomie erzählen? 

Andrea Vetter (AV): Das Konzeptwerk Neue Ökonomie ist seit 2011 ein                     
unabhängiger, gemeinnütziger Verein. Wir sind der Überzeugung, dass die Wirtschaft                   
dafür da ist, ein gutes Leben für alle zu ermöglichen. Die derzeitige Art zu                           
Wirtschaften verfehlt diese Ziele weit: Sie ist undemokratisch und instabil. Sie                     
erzeugt Reichtum für Wenige, aber Ausgrenzung und Armut für Viele. Durch die                       
Umweltzerstörung werden diese Ungerechtigkeiten noch weiter verschärft und               
unsere Lebensgrundlagen vernichtet. Doch bislang ist die Wirtschaftspolitik vom                 
Wachstumsgedanken dominiert, von Konkurrenz statt Kooperation. Das liegt vor                 
allem an Machtungleichheiten, die zu ungleichen Gestaltungsmöglichkeiten führen.               
So können diejenigen, die vom Wirtschaftssystem maßgeblich profitieren, ihre                 
Interessen gegen die Bedürfnisse der Mehrheit durchsetzen. 

Um dem zu begegnen, ist eine sozial-ökologische Transformation der Wirtschaft                   
dringend notwendig. Dafür gibt es keinen Masterplan: Wir verstehen uns als Teil                       
einer Bewegung, welche viele Wege sucht und zusammenführt. Denn die nötigen                     
Veränderungen sind vielschichtig und bedeuten eine weitgreifende Umstellung               
unserer Lebensweise. 

DUS: Warum wurde die Degrowth Sommerschule gegründet? 

AV: Das Konzeptwerk Neue Ökonomie hat zusammen mit einem großen Orga-Kreis                     
die vierte Internationale Degrowth-Konferenz in Leipzig mit über 3000                 
Teilnehmer*innen organisiert. Danach haben wir darüber nachgedacht, wie wir das                   
Thema Postwachstum weiter vermitteln können, und wie die theoretische Diskussion                   
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zu Degrowth stärker mit aktuellen politischen Kämpfen zusammengedacht werden                 
kann. Unter dem Stichwort “Degrowth: konkret” hatten wir die Idee, Verbindungen zur                       
Klimagerechtigkeitsbewegung zu suchen. So entstand die erste Degrowth               
Sommerschule, wieder von einem mehrheitlich ehrenamtlichen Vorbereitungskreis             
getragen, auf dem Klimacamp im Rheinland. 

DUS: Was lernen Teilnehmer*innen bei Ihnen? 

AV: Sie lernen in mehrtägigen Kursen einen oder mehrere Themenaspekte von                     
Postwachstum intensiver kennen. Die Kurse werden von Expert*innen aus                 
Bewegung, Praxis und Wissenschaft gegeben und legen großen Wert auf                   
partizipative Gestaltung und die Anregung zu eigenständigen Auseinandersetzungen               
und Weiterdenken in der Workshopgruppe. Die Themen reichen von Stadtplanung                   
über Sorgearbeit und Landwirtschaft bis hin zu Mobilität; einige sind stärker auf                       
strategische politische Fragen orientiert, andere näher an der direkten Lebenspraxis                   
von Menschen und etliche vermitteln auch neueste wissenschaftliche Forschung an                   
ein breites Publikum. 

DUS: Die Sommerschule fand letztes Jahr in der Nähe eines Braunkohletagebaus                     
statt? Könnte man die Schule auch als politische Aktion ansehen? 

AV: Die Sommerschule selbst ist ganz klar eine politische Bildungsveranstaltung. Sie                     
findet aber bewusst immer auf einem Klimacamp statt. Denn das ganze Camp ist ein                           
Ort, an dem Wissensvermittlung, lebensfreundliche und selbstorganisierte alltägliche               
Praxen und politische Aktion sich verzahnen. Die Sommerschule macht Mut, auch im                       
Alltag eine postwachstumsorientierte Lebensweise zu pflegen und sich politisch zu                   
engagieren. 

DUS: Organisieren Sie auch anderweitige Veranstaltungen zum Thema               
Postwachstum? 

AV: Ja, sehr viele. Von Einzelvorträgen über mehrtägige Workshops bis hin zu                       
Multiplikator*innen-Fortbildungen arbeiten wir deutschlandweit intensiv zum Thema             
Postwachstum und sozial-ökologische Transformation. Wir publizieren auch zum               
Thema. So haben wir ein zweibändiges Methoden-Heft zu Wachstumskritik und                   
Postwachstum herausgegeben: “Endlich Wachstum!”. Darin finden Lehrer*innen und               
Workshop-Leiter*innen Bildungsbausteine, wie sie selbst Veranstaltungen zum             
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Thema durchführen können. Das von uns geschriebene Buch               
“Degrowth/Postwachstum zur Einführung” bietet einen umfassenden Überblick über               
den Stand der Postwachstumsdiskussion. 

Über die Interviewpartnerin 

Andrea Vetter ist Journalistin und Kulturanthropologin. Sie             
schreibt, forscht, begeistert, organisiert und backt           
Käsekuchen für einen sozial-ökologischen Wandel, vor           
allem für das Konzeptwerk Neue Ökonomie in Leipzig, das                 
Haus des Wandels in Ostbrandenburg und die Zeitschrift               
Oya: enkeltauglich leben. Foto: © Andrea Vetter 
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Andreas Sallam als Nachhaltigkeits-Allrounder 

Andreas Sallam ist ein Nachhaltigkeits-Allrounder: Er ist IT-Manager, Musiker und                   
Mitbegründer mehrerer Initiativen für für einen ökosozialen Wandel. Im Interview                   
spricht er über das Leben in suffizienten Gemeinschaften, die Zukunft der                     
Nachhaltigkeitsszene und worauf es beim Streben nach einem guten Leben für alle                       
wirklich ankommt. 

Deutsche Umweltstiftung (DUS): Unsere #kaufnix-Kampagne forderte „Schluss mit               
unbedachtem Konsum“. Schaffen wir so den Weg in eine nachhaltige Zukunft? 

Andreas Sallam (AS): Hinter dem Kaufen steht immer ein Bedürfnis, das durch                       
Werbestrategien gefüttert wird. Die suggerieren einem, dass man ein bestimmtes                   
Produkt unbedingt braucht. Ich glaube nicht, dass wir weiter kommen, indem wir den                         
Menschen sagen „lasst das“. Ich halte viel mehr davon, wenn Menschen zu der                         
Erkenntnis kommen, dass es ihnen nicht gut tut, dieses oder jenes zu kaufen. Zum                           
Beispiel die Schokolade, die vermeintlich glücklich macht, aber hinterher wieder dazu                     
führt, dass der Mensch dicker wird und sich dadurch eigentlich nicht gesünder fühlt. 

Menschen müssen sich dazu die eigenen Bedürfnisse klarer machen. Zum Beispiel,                     
dass es uns besser geht, wenn wir mit anderen Menschen zusammen sind. Wenn wir                           
diese Zusammenhänge erkennen, kommen wir auch zu der Erkenntnis, dass wir                     
dieses oder jenes gar nicht brauchen, weil es uns nicht gut tut. Und dann verändert                             
der Mensch sein Konsumverhalten automatisch. 

DUS: Wie können wir diesen persönlichen Bewusstseinswandel fördern, ohne                 
Menschen mit erhobenem Zeigefinger dazu zu ermahnen? 

AS: Ich glaube, das wichtigste ist dabei, dass wir aus den patriarchischen                       
Fallstricken unserer Gesellschaft herausfinden. Das heißt, Vertrauen zu fördern,                 
indem wir uns gegenseitig Wahrnehmung verschaffen. Sodass eine Kultur entsteht,                   
innerhalb der wir selbst entscheiden können, was richtig und was falsch ist, in der wir                             
aber auch Fehler machen dürfen und anderen ihre Fehler nachsehen. 

Die Einladung ist, sich selbst und die Anderen wieder mehr wahrzunehmen, zu                       
spüren und besser zusammen zu kommen. So entsteht eine ganz neue, andere                       
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Kultur des Miteinanders, die nicht konkurrierend ist, sondern in der Menschen sich                       
gegenseitig etwas gönnen oder wir uns etwas schenken, ohne etwas                   
zurückzuerwarten. Das führt dann wiederum dazu, dass die Strukturen sich ändern                     
und die Hierarchien verschwinden. Ich glaube, dass es gesund ist, wenn wir zurück                         
kommen zu einer Kultur, in der wir uns im Kleinen wahrnehmen und von dort aus zu                               
einem größeren System finden. 

DUS: Du bist Mitbegründer der Herzensgemeinschaft Wolfen, einer ökologischen,                 
nachhaltigen und suffizienten Lebensgemeinschaft. Sind solche idyllischen             
Ökodörfer der richtige Ort, um sich im Kleinen selbst zu bestimmen? 

AS: Ich bin kein Freund davon, einfach in die Idylle zu gehen, in irgendeine                           
Landschaft, in der es schön ist und leicht, miteinander zu leben, einfach weil die                           
Natur dort toll ist. Meine Erfahrung ist, dass es meistens nicht am Ort liegt, sondern                             
am Zwischenmenschlichen.  

Der erste Anlauf, den wir mit der Herzensgemeinschaft Wolfen gemacht haben, ist                       
daher auch mehr oder weniger gescheitert. Erstens waren Menschen dabei, die nicht                       
in der Lage waren, bei sich selbst zu reflektieren, sich zu hinterfragen oder nach den                             
eigenen Schatten zu suchen. Der zweite große Fehler war der, dass wir unsere Vision                           
davon, die Natur und freie Felder umzugestalten, nicht hinreichend mit allen                     
Menschen geteilt haben. Der dritte und vielleicht auch massivste Fehler war, dass ich                         
mich nicht durchgesetzt habe, was die Begleitung durch neutrale Dritte angeht. Es                       
braucht eigentlich immer Außenstehende, die nicht am Prozess beteiligt sind und die                       
von außen sehr klar sehen können, wo die Probleme sitzen. Denn die Beteiligten                         
sehen diese Probleme irgendwann nicht mehr, weil sie „betriebsblind“ werden. 

DUS: Eurer Vision von der Umgestaltung der freien Natur sollte für den Übergang ein                           
gemeinsames Leben im Plattenbau vorausgehen. Warum gerade dort? 

AS: Ich glaube, dass es wertvoll ist, mit Menschen zusammen zu leben, die sich im                             
Moment überhaupt nicht abgeholt fühlen, sondern ganz im Gegenteil sich eher                     
abgehängt vorkommen. Das ist in der Platte öfter der Fall. Es ist, glaube ich, wichtig,                             
dass gerade in diesem Umfeld andere Menschen leben, die denen vor Ort                       
Aufmerksamkeit schenken und die Möglichkeit geben, wahrgenommen zu werden,                 
egal wo sie stehen oder wer sie sind. Somit können wir ihnen, ohne missionarisch                           
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wirken zu wollen, Alternativen zeigen und sie einladen, auch andere,                   
gemeinschaftliche Erfahrungen zu machen, sofern sie das möchten. 

DUS: Was zeichnet diese Alternative aus, die ihr in der Herzensgemeinschaft                     
vorleben wollt? 

AS: Ich glaube, der wichtigste Wert ist Respekt für und Würdigung von anderen                         
Lebensformen und von Anderssein generell. Dabei anders zu kommunizieren, anders                   
miteinander umzugehen und die eigenen Bedürfnisse sowie die der Anderen in einer                       
gesunden Weise wahrzunehmen und zu unterstützen. 

Eine Welt, in der wir durch Abgrenzung glänzen, durch Nicht-Vertrauen, in der andere                         
nicht sehen dürfen, wo ich mich klein, schwach, unfähig oder einsam fühle, oder in                           
der ich meine Energie nicht zeigen darf, ist unglaublich krank. Ich glaube, es ist                           
wichtig, eine Kultur der Möglichkeiten zu schaffen, in der wir Räume haben, wo jeder                           
er oder sie selbst sein darf. Die Hauptsache ist, dass es Begegnung, ein                         
gegenseitiges Wahrnehmen und ein würdevolles Miteinander gibt. Daran fehlt es oft                     
wegen Zeitmangel, Überforderung, wegen zu viel Stress oder vermeintlichen                 
Hamsterrädern und anderen Routinen, die wir meinen erledigen zu „müssen“. 

Wenn wir ein Gutes Leben für alle anstreben, bedarf das auch immer eines eigenen                           
Zurücknehmens und eines Nachforschens, wo die eigenen Schattenseiten liegen. Die                   
Frage ist, wie wir das Paradies, das eigentlich da sein könnte, gemeinschaftlich mit                         
anderen erreichen können. 

DUS: In suffizienten Kommunen wie der Herzensgemeinschaft wird genau das                   
versucht, die gegebene Natur gemeinschaftlich zu nutzen. Ist das der Weg in eine                         
nachhaltige Zukunft? 

AS: Wir haben den Anspruch, Kreisläufe zu generieren, die nicht auf Kosten Dritter                         
oder auf Kosten der Erde gehen, sondern berücksichtigen, dass acht Milliarden                     
Menschen leben wollen. Mensch kann sich einmal vor Augen führen, wie viele                       
Produkte weggeworfen werden oder wie viel Anbaufläche weltweit dafür verwendet                   
wird, Fleisch herzustellen. Und das ist dann noch nicht einmal gesundes Fleisch,                       
sondern aus Massentierhaltung, die hormongesteuert auf schnelles Wachstum aus                 
ist und nur der Rendite dient. Damit werden vermeintliche Glücksgefühle bedient,                     
denn Menschen denken, wenn sie kein Fleisch essen gehören sie nicht dazu. 
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Das sind letztlich alles Kopfgeschichten. Ich bin in vielen Ökodörfern unterwegs, wo                       
traumhafte Gerichte erzeugt werden, vegetarisch und vegan. Da kann ich nur sagen,                       
dass das auch anders geht und Menschen auch anders leben können. Dabei bin ich                           
selbst gerade kein Veganer und esse auch gern manchmal Fleisch – aber eben nur,                           
wenn die Tiere gesund in einem gesunden Kreislauf leben und nicht nur industriell                         
ausgebeutet werden. Das Gleiche gilt für mich aber auch für Pflanzen. Ich möchte                         
keine Tomaten aus Massenanbau essen oder Bio-Kartoffeln, die aber in Ägypten mit                       
Grundwasser erzeugt wurden, das dort in der Folge immer mehr versalzt. 

Es gibt so viel Müll in dieser Welt, der nur auf Renditenorientierung basiert. Wenn der                             
Mensch sich damit beschäftigt, welche Möglichkeiten wir haben, indem wir zum                     
Beispiel Permakultur einsetzen, dann wird schnell klar, dass wir auch andere                     
Systeme schaffen können. Systeme, die erstens unseren Planeten gesünder                 
behandeln, zweitens keine Ressourcen vernichten, die elementar für diesen Planeten                   
sind, und drittens eine Verteilungsgerechtigkeit schaffen, die uns alle wesentlich                   
besser zurecht kommen lässt. 

DUS: Bewegungen wie Fridays for Future legen nahe, dass diese Haltung immer mehr                         
Unterstützer*innen findet. Du selbst bist in der Nachhaltigkeitsszene sehr aktiv und                     
arbeitest unter anderem an der Vernetzung verschiedener Akteure. Was ist dein                     
Eindruck, sind suffiziente Lebensstile mehrheitsfähig? 

AS: Meine Wahrnehmung ist, dass wir immer mehr werden. Deswegen haben wir das                         
Bündnis für den sozial-ökologischen Wandel gegründet. Ich erlebe seit fünf Jahren,                     
dass es immer mehr Aktive gibt, die aber in der Regel viel zu wenig miteinander zu                               
tun haben und sich viel zu wenig austauschen. Zum Beispiel Extinction Rebellion                       
oder die heranwachsenden Aktiven von Fridays for Future. Das sind wahnsinnig                     
spannende Kreise und es werden auch immer mehr, die ein Bewusstsein dafür                       
haben, dass es so nicht weitergehen kann und es eine Umsteuerung braucht. 

Das System, das wir haben, ist ein System, das sich seit Jahrhunderten gebildet hat,                           
eigentlich aus patriarchischen Bestrebungen heraus: immer schneller, besser,               
größer, weiter, toller zu werden und so Konkurrenz untereinander statt ein                     
Miteinander zu fördern. Das wiederum bringt dann eine Spezialisierung und                   
Fokussierung auf renditenorientierte Systeme hervor. Und diese Fokussierung auf                 
Rendite fördert zwar alles, was Gewinnoptimierung bringt, verhindert aber all das,                     
was mit Rendite nicht abzugreifen ist. Zum Beispiel ethische oder moralische                     
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Systeme und all das, was Menschen eigentlich ausmacht, alles, was unsere Herzen                       
betrifft. Diese Ebenen werden gar nicht berücksichtigt, weil es meist nur darum geht,                         
Quartalszahlen zu steigern. Das hat natürlich eine fatale Wirkung darauf, wie wir                       
miteinander leben und was dabei im Fokus steht. 

Ich selbst bin davon überzeugt, dass alle, die noch in den alten Systemen hängen, oft                             
nur von dem ausgehen, was sie kennen. Viele Menschen leben eigentlich in der                         
Vergangenheit und wissen es bloß nicht. Sie haben gar nicht den Zugang zu                         
Systemen wie Soziokratie oder anderen Methoden wie Community Building oder                   
Dragon Dreaming. Ich bin immer wieder tief berührt, was zwischen Menschen damit                       
möglich ist. Es ist erstaunlich, was es bewirken kann, wenn sich Menschen auf                         
solche Methoden einlassen und lernen davon abzusehen, andere überzeugen zu                   
müssen, die eigene Meinung als wichtiger oder richtiger zu betrachten und                     
vermeintliche Gegensätze als Bereicherung zu erkennen und akzeptieren. 

DUS: Wie schaffen wir es, dieser Renditenorientierung zu trotzen und den                     
sozial-ökologischen Wandel einzuleiten? Reicht es, alternative Methoden der               
Kommunikation auszuprobieren und uns besser zu vernetzen? 

AS: Das ist das Bemühen. Wir als Wandelbündnis versuchen, nicht zu bestimmen,                       
wer genau was tut, sondern uns als Dienstleister zu begreifen und eine Infrastruktur                         
für Akteure des sozial-ökologischen Wandels aufzubauen. Dadurch können sie unter                   
anderem zusammen arbeiten und gemeinsame Interessen auch gemeinsam               
vertreten. Es wäre unglaublich gut, wenn wir unsere Interessen bündeln und diese zu                         
einer wesentlich stärkeren, präsenteren und auch resilienteren Struktur entwickeln,                 
ohne Vielfalt zu schwächen. Wir sind Hunderttausende, vielleicht sogar Millionen von                     
Menschen. Und wenn wir das realisieren, bekommen wir auch eine wesentlich                     
tragfähigere gesellschaftliche Relevanz. Die Einladung ist, dass wirklich viele                 
mitmachen, damit wir auch in der Gesellschaft deutlicher wahrgenommen werden                   
und so wir auch andere abholen können, die vielleicht auch noch nicht den Zugang                           
zu dieser Art ganzheitlichen Herangehens haben. 

Wenn wir immer mehr Akteure werden und auch wahrnehmen, dass wir viele sind,                         
werden letztlich auch die Forderungen mehr Gewicht bekommen, die wir an die                       
politische, aber auch an die gesellschaftliche Willensbildung stellen. Dazu gehören                   
nicht zuletzt Gremien wie der öffentlich-rechtliche Rundfunk. Dort herrscht noch viel                     
„Alte-Welt-Denke“ und unsere Kreise werden als Esoterik, Spinnertum oder                 
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selbstverliebtes Müsliessen abgetan. Das liegt an mangelnder Erfahrung damit.                 
Genau deshalb ist es wichtig, dass wir alle, die wir anders denken, uns gegenseitig                           
stärken und auch andere dazu einladen, eine ähnliche Erfahrung machen zu können. 

Wer Interesse am Mitmachen hat, kann sich gern unter der im Entstehen befindlichen                         
Seite  www.wandelbuendnis.org bei uns melden. 

Über den Interviewpartner 
 
Getreu seinem Motto „Sei die Veränderung, die du in 
der Welt sehen willst“ widmet Sallam sich als 
IT-Manager und Aktivist dem Aufbau nachhaltiger 
Vernetzungsstrukturen und dem ökosozialen Wandel. 
Er ist unter anderem Gründer des 
gemeinwohlorientierten und nachhaltigen 
IT-Unternehmens Digital Builders und des green net 
project, Mitgründer des Transition-Ökodorfs 
Herzensgemeinschaft Wolfen und des Bündnis für 

den sozial-ökologischen Wandel sowie Mitglied des Koordinationskreises deutscher 
Transition Initiativen. Foto: © Andreas Sallam 
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Carla Noever und Robin Stock von BUNDJugend 
Stell dir vor, die Dinge, die wir gebrauchen und kaufen, würden keinen riesengroßen 
ökologischen Fußabdruck hinterlassen oder zur Ausbeutung von vielen Menschen 
entlang der Produktionskette beitragen. Stell dir vor, es wäre das oberste Gebot der 
Menschen, im Einklang mit der Natur zu leben und tatsächlich nur so zu 
konsumieren, dass wir der Natur nicht schaden. Carla Noever und Robin Stock 
glauben, dass ein Weg in diese Richtung durchaus möglich ist, wenn 
Verbraucher*innen und Politik an einem Strang ziehen. 

Mit Suffizienz zum guten Leben für alle 

Deutsche Umweltstiftung (DUS): Ihr sagt, Suffizienz kann der Schlüssel zum guten                     
Leben für alle sein? Was ist eure Version von einem guten Leben für alle? 

Carla Noever (CN): Wir wollen uns natürlich nicht anmaßen, zu entscheiden, was für                         
jeden Menschen „ein gutes Leben“ bedeuten würde. Aber es gibt Anhaltspunkte: Alle                       
Menschen sollten ihre grundlegenden Bedürfnisse decken können und für sie sollten                     
grundlegende Rechte gelten – egal wo sie geboren wurden und wohnen, ob sie nun                           
leben oder erst in 30 Jahren. Für uns beschreibt die Vision eines guten Lebens kurz                             
gesagt ein friedliches, ausbeutungsfreies und solidarisches Zusammenleben der               
Menschen miteinander und den achtsamen Umgang mit der Natur. 

Robin Stock (RS): Damit das möglich wird, müssen wir unseren                   
Ressourcenverbrauch radikal senken – und gleichzeitig Alternativen zur aktuellen                 
Produktions- und Konsumweise möglich machen und verbreiten. Denn mit einer                   
Wirtschaft und Gesellschaft, die auf ungebremstes Wachstum zielt, endliche                 
Ressourcen verschwendet und soziale Ungleichheiten verschärft, ist unsere Vision                 
vom „guten Leben für alle“ nicht vereinbar. Wenn wir so weitermachen wie bisher,                         
wird es eher heißen „besseres Leben für die, die heute schon privilegiert sind“ anstatt                           
„gutes Leben für alle weltweit und in Zukunft“. 

 

DUS: Und welche Rolle spielt Suffizienz in dieser Vision? 
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Eine sehr zentrale! Nehmen wir das Beispiel Coffee to go-Becher, heutzutage ein                       
Alltagsgegenstand. Wir könnten künftig all unsere Einwegbecher aus Pflanzenfasern                 
herstellen und schön recyceln lassen. Damit verbessern wir vielleicht ihre Öko-Bilanz                     
ein bisschen. Wenn wir aber weiterhin so viele Einwegbecher nutzen wie jetzt, haben                         
wir trotzdem einen riesigen Ressourcen- und Flächenverbrauch! Um eine                 
lebenswerte Zukunft auf diesem Planeten zu erhalten, reicht es nicht aus, andere                       
Ressourcen zu nutzen oder diese noch besser zu verwerten. Wir müssen den                       
Ressourcenverbrauch stattdessen absolut senken. Darauf zielt Suffizienz als               
Nachhaltigkeitsstrategie ab. Suffizienz lenkt unsere Aufmerksamkeit in erster Linie                 
auf die Fragen: Was brauchen wir wirklich? Und: Wieviel ist genug? Also: Brauchen                         
wir wirklich jeden Tag drei Einwegbecher? Oder sollten wir nicht eher unseren Alltag                         
entschleunigen und unseren Kaffee mal wieder vor Ort aus einer Mehrwegtasse                     
trinken? Und: Was hindert uns aktuell daran, dies zu tun? 

DUS: Was könnte jeder einzelne von uns konkret tun, damit eine suffiziente                       
Gesellschaft Realität wird? 

Da sind zum einen die naheliegenden Maßnahmen: Im Alltag Einwegplastik meiden,                     
im Urlaub mit dem Zug an die Nordsee statt mit dem Flieger nach Thailand, Handy                             
und Co. gebraucht kaufen. Sich individuell für einen ressourcenärmeren Lebensstil                   
stark zu machen ist wichtig. Es stößt notwendige Diskussionen im privaten Umfeld                       
an – oder auch in größerem Maßstab, siehe Fridays for Future und die entflammten                           
Debatten ums Fliegen. Zum anderen ist es aber mindestens genauso wichtig, sich                       
politisch für Suffizienz stark zu machen. Denn damit suffiziente Lebensstile kein                     
bloßes Nischendasein fristen, ist vor allem die Politik gefragt. 

DUS: Was meint ihr damit? 

Politische Entscheidungsträger*innen müssen Rahmenbedingungen setzen, damit           
es endlich für alle Menschen ganz leicht und selbstverständlich wird, nicht mehr auf                         
Kosten anderer und der Natur zu leben und zu wirtschaften. Aktuell kostet eine                         
nachhaltige Lebensweise oft mehr Zeit oder Geld – oder wird einem schier                       
unmöglich gemacht. Wer schonmal versucht hat, mit knappem Budget und                   
begrenzten Urlaubstagen möglichst umweltfreundlich in die Ferne zu verreisen, weiß                   
wovon wir sprechen. 
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Nur zwei Beispiele, wie also Suffizienzpolitik aussehen könnte: Wer will, dass die                       
Menschen nicht mehr so viel Auto fahren oder fliegen, muss für entsprechend                       
attraktive Alternativen im Radverkehr und bei den öffentlichen Verkehrsmitteln                 
sorgen. Wer den CO2-Ausstoß im Energiesektor senken möchte, muss einen                   
sofortigen Kohleausstieg beschließen, anstatt vor allem darauf zu setzen, dass                   
Verbraucher*innen und Unternehmen durch ihr grünes Gewissen angetrieben auf                 
Ökostrom umsteigen. 

DUS: Was sind die Ziele eures Projektes und welche zentrale Zielgruppe spricht es                         
an? 

Mit unserem Projekt versuchen wir vor allem junge Menschen zu erreichen, die                       
solche Erfahrungen machen: Sie wollen gern nachhaltiger leben, haben aber das                     
Gefühl, sich dafür eine schiefe Ebene hochkämpfen zu müssen. Wir wollen Räume                       
schaffen, in denen junge Menschen gemeinsam diskutieren können, was sich                   
politisch ändern müsste, damit ein nachhaltiges Leben zur naheliegendsten und                   
einfachsten Option wird. In Workshops entwickeln sie Visionen von und Forderungen                     
für eine suffizienzbasierte Gesellschaft. Im Idealfall ergeben sich aus den                   
Workshops dann Aktionsideen, mit denen die Teilnehmenden ihre Forderungen                 
lautstark in die Öffentlichkeit und an die Politik herantragen. 

DUS: Ihr habt es ja schon gesagt: Suffizient und nachhaltig zu leben fällt vielen                           
Menschen oft schwer. Vor allem wenn Fleisch und Milchprodukte immer günstiger                     
werden, Flüge günstiger sind als Zugfahrten oder das Obst im Supermarkt aus                       
hygienischen Gründen zwei Mal in Plastik eingepackt ist. Habt ihr Anregungen, wie                       
junge Menschen am besten Druck auf die Politik ausüben können, nachhaltige                     
Lebensstile zu unterstützen anstatt zu erschweren? 

In unseren Broschüren und auf unserer Website haben wir verschiedene erprobte                     
Aktionsformate gesammelt. Es gibt sicherlich nicht die eine erfolgsversprechende                 
Strategie und Aktionsform – erfolgreich wird eine Bewegung ja vor allem durch einen                         
bunten Mix, in dem sich viele Menschen wiederfinden können und viele Ebenen                       
angesprochen werden. Du willst vor Ort die Öffentlichkeit für ein Thema                     
sensibilisieren? Das funktioniert gut mit kreativem Protest, mit Straßentheater,                 
Kunstinstallationen, Flashmobs! Du willst deine Forderungen in die Welt tragen?                   
Organisiere Demonstrationen, lade Politiker*innen zu Diskussionsrunden ein, nutze               
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soziale Medien, starte Petitionen! Es gibt natürlich noch ganz viele andere                     
Möglichkeiten. Das Wichtigste ist: Organisiert euch, habt Spaß und bleibt hartnäckig! 

DUS: Welche konkreten Gebiete sollten eurer Meinung nach am dringendsten mit                     
einer Suffizienzpolitik bedacht werden? 

Tatsächlich ist es schwierig, hier eine Auswahl zu treffen. Im Projekt haben wir uns                           
ganz konkret mit bestimmten Politikfeldern auseinandergesetzt, beispielsweise mit               
Mobilität und Digitalisierung. In diesen Politikfeldern ist gerade viel Bewegung drin –                       
da ist es wichtig, dranzubleiben und konkrete Forderungen zu stellen. Letztlich                     
müsste Suffizienzpolitik aber – ähnlich wie es ja gerade unter dem Schlagwort                       
„Klimanotstand“ für klimapolitische Überlegungen gefordert wird – in alle                 
Politikfelder integriert werden. Suffizienzpolitische Maßnahmen sind schließlich             
auch für eine nachhaltige Stadtplanung oder für eine faire und ökologisch                     
zukunftsfähige Wirtschaftspolitik zentral. Nicht zuletzt für die Sozial- oder                 
Arbeitsmarktpolitik spielt Suffizienzpolitik gemeinsam mit         
Umverteilungsmaßnahmen eine sehr wichtige Rolle: Denn wer „genug“ hat – genug                     
soziale Absicherung, genug Zeit, genug finanzielle Mittel – kann sich leichter um eine                         
nachhaltige Lebens- und Wirtschaftsweise bemühen und sich in politische Prozesse                   
einbringen. Suffizienzpolitik ernst zu nehmen heißt schließlich, unser derzeitiges                 
Wirtschaftssystem ordentlich umzukrempeln. 
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Über die Interviewpartner*innen 

 
Carla Noever Castelos arbeitet für die BUNDjugend im 
Projekt „Gutes Leben für alle – junge Stimmen in der 
Suffizienzpolitik“. Carla engagiert sich in den Bereichen 
globale Gerechtigkeit und Klimagerechtigkeit. Foto: © Carla 
Noever 

 

 
Robin Stock arbeitet ebenfalls für die BUNDjugend im 
Projekt „Gutes Leben für alle – junge Stimmen in der 
Suffizienzpolitik“. Robin war zuvor für verschiedene 
Organisationen im Kontext der Entwicklungspolitik und 
Bildung für Nachhaltigkeit tätig. Foto: © Robin Stock 
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Claudia Kemfert zu Wirtschaftswachstum und 
Nachhaltigkeit 

Die Wirtschaftswissenschaftlerin Frau Prof. Dr. Kemfert spricht über das                 
Wachstumsparadigma und mögliche Handlungsoptionen, die zu mehr Nachhaltigkeit               
führen können. 

Änderung von Konsummustern? 

Deutsche Umweltstiftung (DUS): Unsere Kampagne fordert ein Ende des maßlosen                   
Konsums. Dies würde sich auch negativ auf das Wirtschaftswachstum auswirken.                   
Was denken Sie, brauchen wir Wirtschaftswachstum? Warum bzw. warum nicht? 

Claudia Kemfert (CK): Wachstum ist eigentlich etwas Wunderbares – nicht nur in der                         
Kindheit wachsen wir, sondern unser ganzes Leben lang. Menschen, Tiere und                     
Pflanzen sind Teil eines ewigen Kreislaufes aus Werden und Vergehen. Leben ist                       
Wachstum. Die Erde ist über Milliarden von Jahren zu dem gewachsen, was sie                         
heute ist. Und sie dreht sich immer weiter. Wäre das Wirtschaftswachstum ähnlich                       
organisiert, würden wir uns darüber freuen. 

Problematisch ist ein ungezügeltes Wirtschaftswachstum, das den Planeten zerstört                 
statt ihn zu beleben. Wir müssen das Wirtschaftswachstum vom fossilen                   
Energieverbrauch entkoppeln. Und wir müssen uns abgewöhnen, das               
Wirtschaftswachstum als Maßstab für Wohlstand zu definieren. Statt vor der                   
Tagesschau Börsenkurse zu zeigen, sollten wir lieber die Indikatoren der                   
Nachhaltigkeit unseres Planeten erfahren: Ressourcenverbrauch, die Sauberkeit der               
Luft oder der Anteil erneuerbarer Energien. Wachsender Umweltschutz, wachsende                 
Gesundheit, wachsender Zugang zu sauberem Trinkwasser und sauberer Energie                 
hingegen sind wünschenswert. Der wachsende Einsatz von beispielsweise               
erneuerbarer Energien, klimaschonender Mobilität, steigender Gesundheitsvorsorge           
sowie Techniken zur Herstellung von sauberem Trinkwasser kann für wachsenden                   
Wohlstand sorgen. Dann wäre Wirtschaftswachstum nicht die Ursache eines                 
globalen Klimawandels, sondern dessen Lösung. 
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DUS: Sind die Klimaschutzziele und uneingeschränkter Konsum miteinander               
vereinbar? Sollten wir unseren jetzigen Konsum einschränken? 

CK: Auch hier ist die Frage: Konsum von was? Konsum, der zu Überfischung,                         
Vermüllung und Zerstörung der Erde führt, muss natürlich aufhören und zwar sofort!                       
Aber wir werden die Treibhausgase nicht allein über Verzicht um 95% reduzieren. Ein                         
solches Ziel scheint unerreichbar fern. Wir müssen den Menschen einen machbaren                     
Weg zeigen und dafür auch politisch die Weichen stellen. Statt Askese zu predigen                         
und zu üben, sollten wir uns freuen: Mit Klimaschutz bleibt die Welt lebenswert.                         
Klimaschutz macht Spaß. Und nachhaltig konsumieren ist einfach. 

DUS: Was braucht es, um das angestrebte 2-Grad-Ziel zu erreichen? Denken Sie, es                         
ist machbar, dieses Ziel zu erreichen? 

CK: Sicher ist das machbar! Es bedarf aber eines kompletten Umsteuerns in allen                         
Bereichen: Ab sofort muss jede Investition statt in fossile in erneuerbare Energien                       
fließen. Das Motto lautet: „Renewables First“! Also Schluss mit Subventionen für                     
fossile oder atomare Energien. Stattdessen müssen die Folgeschäden endlich                 
eingepreist werden. Wenn Öl, Gas und Kohle so teuer wären, wie sie es in Wahrheit                             
sind, werden die Leute mit großer Begeisterung auf Wind, Wasser, Sonne und                       
Geothermie umsteigen. Wir brauchen eine Regulierung der Finanzmärkte für                 
attraktive Investitionen in die globalen Energiewende. Das ist der Anfang und mit                       
dem entsprechenden politischen Willen leicht umzusetzen. Dann geht’s weiter mit                   
dem nächsten Schritt: Alle Produkte müssen nachhaltig und recycelbar sein. Die                     
Mobilität sollte öko-elektrisch und klimaneutral sein. Auch das kann man durch                     
entsprechende Rahmenbedingungen ermöglichen und einen Wettbewerb           
klimabewusster Ökonomie in Gang setzen. 

Handlungsmöglichkeiten zu mehr Nachhaltigkeit 

DUS: Effizienz, Suffizienz und Konsistenz gelten als Strategien der nachhaltigen                   
Entwicklung. Wenn Sie diese Strategien gewichten, wie würde das aussehen und                     
warum? 

CK: Das Problem an solchen Begriffen ist leider immer, dass man sich erstmal                         
verständigen muss, was damit gemeint ist. Dabei ist doch klar, dass wir – nach über                             
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40 Jahren Diskussion über die Grenzen des Wachstums, über Umwelt- und                     
Klimaschäden als Folge unseres Wirtschaftens – jetzt endlich handeln müssen. 

Effizienz, die Vermeidung von Verschwendung, also mit möglichst wenig                 
Ressourcenverbrauch ans Ziel zu kommen, ist dabei natürlich wichtig. Andererseits                   
neigt der Mensch dazu, ständig mehr zu wollen. Das führt zu sogenannten                       
Rebound-Effekten. Autos beispielsweise verbrauchen heute theoretisch weniger             
Sprit als früher, tatsächlich aber verbrauchen sie mehr, weil sie größer und schwerer                         
geworden sind und mit Klimaanlage und elektronischem Service unterm Strich einen                     
höheren Energieverbrauch haben als die Spritfresser früherer Jahrzehnte. 

Suffizienz, Genügsamkeit, ist deswegen der logische nächste Schritt. Oder anders                   
gesagt: Verzicht scheint unverzichtbar. Wir brauchen ein Konsumbewusstsein, das                 
den realen Bedarf hinterfragt und vor allem die jeweiligen Folgen eines bestimmten                       
Konsumverhaltens einbezieht. Wenn wir nicht von selbst aufhören, immer mehr zu                     
brauchen, müssen wir eine klimaverträgliche Obergrenze definieren. Eine Art                 
CO2-Budget ist sinnvoll: wenn jeder Mensch nur noch 6,5 Kilogramm CO2 pro Tag                         
ausstoßen darf, dann wird er lernen, wie er mit weniger zurecht kommt. Jedes Land                           
ist gefordert, dass dieses Klima-Budget nicht überschritten wird und muss dies mit                       
entsprechenden Maßnahmen umsetzen. 

Konsistenz, Kreislaufwirtschaft, also eine Welt ohne Abfälle, in der alles                   
wiederverwertet wird, ist ein verlockender Gedanke. Die Natur macht es uns in                       
wunderbarer Weise vor. Bislang gelingt es uns nur, die Lebensdauer von Rohstoffen                       
im Verwertungsprozess zu verlängern, von echten Kreisläufen kann kaum die Rede                     
sein. Es wird zwar viel von „Re-Cycling“ gesprochen, aber vollkommene Kreisläufe                     
sind noch Utopie. 

Deswegen ist die Strategie-Diskussion nicht hilfreich, erst recht nicht die Frage,                     
welche der Strategien die beste ist. Derzeit sollten wir alle drei Wege beschreiten,                         
gleichzeitig nebeneinander oder am besten miteinander verzahnt. Hauptsache, wir                 
kommen endlich mit großen Schritten weiter! 
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DUS: Wie schätzen Sie die Handlungsmöglichkeiten der Politik ein? Wie kann/muss                     
die Politik dazu beitragen, Suffizienz zu verwirklichen? 

CK: Die Verantwortlichen in der Politik sind genauso gefragt wie jeder einzelne                       
Mensch. Es geht vor allem darum, jegliches Wirtschaften komplett auf                   
Nachhaltigkeit und Klimaschutz auszurichten. Dies braucht einem bunten Strauß an                   
Instrumenten aus Ordnungsrecht und ökonomischen Rahmenbedingungen. Die             
Politik muss die Instrumente bauen und zur Verfügung stellen; die Menschen                     
müssen dann verantwortungsbewusst, kreativ und harmonisch auf ihnen spielen. 

DUS: Was denken Sie über die Bewegung “Scientists for Future”? Unterstützen Sie                       
die Bewegung? 

CK: Ich habe als eine der Erstunterzeichnerinnen den Appell unterzeichnet                   
unterstütze die Bewegung und war bisher auch beim March for Science dabei. Die                         
Wissenschaft hat die Aufgabe, wissenschaftliche Erkenntnisse in die aktuelle                 
Debatte einzubringen und auf die Dringlichkeit des Handelns hinzuweisen. Die                   
Schülerinnen und Schüler der „Fridays for Future“ fordern völlig zu recht viel                       
ambitionierteres Handeln ein, sie sind die Betroffen. Die Wissenschaft liefert seit                     
über 40 Jahre wissenschaftliche Fakten, die Politik reagiert zu zögerlich und zu spät.                         
Wir haben keine Zeit mehr. Wir haben kein Erkenntnisproblem, sondern ein                     
Handlungsproblem. 

DUS: Sie arbeiten in einem Institut. Warum haben Sie sich für dieses Institut                         
entschieden und was denken Sie, ist die Rolle des Instituts in der nachhaltigen                         
Entwicklung? 

CK: Wir liefern seit über 15 Jahren wissenschaftliche Erkenntnisse zum besseren                     
Verständnis, welche ökonomischen Konsequenzen ein ungebremster Klimawandel             
und auch Klimaschutzmaßnahmen haben werden. Die Rolle der Wissenschaft ist                   
eindeutig: wissenschaftliche Erkenntnisse müssen in der Politikberatung und in der                   
öffentlichen Diskussion eingebracht werden. 
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Über die Interviewpartnerin 

Prof. Dr. Claudia Kemfert hat Wirtschaftswissenschaften           
studiert und leitet seit 2004 die Abteilung „Energie, Verkehr,                 
Umwelt“ am Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung           
(DIW Berlin). Sie ist Professorin für Energieökonomie und               
Nachhaltigkeit an der privaten Universität Hertie School of               
Governance in Berlin und als Gutachterin und             
Politikberaterin in verschiedenen Nachhaltigkeitsbeiräten       

und Kommissionen tätig. Foto: © D. Güthenke 
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Vera Rößiger über das Projekt „N-Scouts“ 

“Viele kleine Leute, an vielen kleinen Orten, die viele kleine Schritte tun, können das                           
Gesicht der Welt verändern.” Dieses Sprichwort passt sehr gut zum Projekt N-Scouts.                       
Vor einiger Zeit haben wir in einem Beitrag über das Fachforum Nachhaltigkeit mit                         
dem Thema “Suffizienz und Ernährung” berichtet, in dessen Rahmen auch das                     
Projekt N-Scouts des Landesjugendrings Baden-Württemberg e. V. (kurz: ljrbw)                 
vorgestellt wurde. Wir haben mit Vera Rößiger, Referentin für Nachhaltigkeit und                     
Organisatorin des Projekts gesprochen. 

Zukunftsfähig durch nachhaltige Entwicklung 

Deutsche Umweltstiftung: Was sind deine Aufgaben im Fachbereich Nachhaltigkeit                 
beim Landesjugendring Baden-Würtemberg e. V.? 

Vera Rößiger (VR): Zur Einordnung hole ich ein bisschen aus: Der Landesjugendring                       
Baden-Württemberg e.V. ist eine Arbeitsgemeinschaft von verschiedenen             
Jugendverbänden auf Landesebene, sowie der Stadt- und Kreisjugendringe in                 
Baden-Württemberg. 

Die Fachbereiche werden von dem höchsten Gremium, der Vollversammlung                 
eingesetzt. Diese wählt außerdem Vorstände, die dem jeweiligen Fachbereich                 
vorstehen. Die Vorstände legen gemeinsam mit den Mitgliedern des                 
geschäftsführenden Vorstands die strategischen Ziele des Landesjugendrings fest.               
In der Geschäftsstelle gibt es dann jeweils eine*n Referent*in für jeden Fachbereich,                       
welche*r dafür zuständig ist, die Aufgaben praktisch umzusetzen. 

Meine Aufgaben für den Fachbereich orientieren sich an den Bedürfnissen unserer                     
Mitgliedverbände. Deren Arbeit wiederum orientiert sich an Interessen und                 
Bedürfnissen von Kindern und Jugendlichen. Diese haben angesichts der globalen,                   
ökologischen und sozialen Herausforderungen unserer Zeit berechtigte Sorge um die                   
Zukunft der Welt und damit auch um ihre eigene. Für viele Kinder und Jugendliche ist                             
ein sinnvoller Umgang mit Natur und Umwelt sowie ein global gerechtes Miteinander                       
aller Menschen auf dieser Welt sehr wichtig. Und so ist es kein Wunder, dass                           
Projekte der Jugendverbände sich – wenn auch nicht immer explizit – längst auf die                           
Themen der nachhaltigen Entwicklung bzw. der Zukunftsfähigkeit beziehen. Der                 
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Fachbereich Nachhaltigkeit möchte diese vernetzen und gleichzeitig drei               
Schwerpunktthemen inhaltlich bearbeiten: Öko-fair-soziale Beschaffung, Bildung für             
nachhaltige Entwicklung und Nachhaltige Gesellschaft. 

Ganz konkret organisiere ich zum Beispiel AG-Sitzungen unserer AG-Nachhaltigkeit                 
mit Vertreter*innen der Mitgliedsverbände, um unserer Arbeit an deren Interessen                   
auszurichten. Und wir versuchen die Interessen unserer Mitgliedsverbände im                 
Bereich Nachhaltigkeit auf politischer Ebene zu vertreten: So haben wir etwa eine                       
gemeinsame Stellungnahme von verschiedenen Verbänden (u.a. Landjugend und               
Naturschutzjugend) initiiert, als ein Gesetz zur Änderung des Naturschutzgesetzes                 
und des Landwirtschafts- und Landeskulturgesetzes erlassen wurde. Solche               
Stellungnahmen zeigen den Verantwortlichen die Perspektive engagierter             
Jugendlicher bzw. der Jugendverbände auf. Und dann gibt es da noch das Projekt                         
„N-Scouts“, welches wir in Kooperation mit RENN.süd (RENN=Regionale Netzstellen                 
Nachhaltigkeitsstrategien) umgesetzt haben. 

Deutsche Umweltstiftung: Welche Ziele verfolgt ihr mit dem N-Scouts Projekt? 

VR: Natürlich möchten wir die Welt verändern! Ein hehres Ziel, dem wir uns mit den                             
N-Scouts annähern wollen. Unser Ziel oder unsere Vision ist es, dass bis zum Jahr                           
2025 mindestens 25 unserer Mitgliedsorganisationen öko-fair-sozial verantwortlich             
wirtschaften und dass ihnen suffizientes Handeln ein Begriff ist. Dafür braucht es                       
Menschen, die selbstorganisiert in ihrer Struktur, ihrem Verband oder Ring neue                     
Wege der Beschaffung gehen und jugendorientiert das Thema Suffizienz setzen.                   
Diese Menschen wollen wir als Landesjugendring mit dem Projekt N-Scouts stärken                     
und begleiten, sodass sie die nötigen Veränderungen in ihrem Verband angehen                     
können. 

Deutsche Umweltstiftung: Wie wollt ihr diese Vision wahr werden lassen? Welche                     
Herausforderungen siehst du bei der Umsetzung suffizientes Handeln in den Fokus                     
der breiten Gesellschaft zu setzen? 

VR: Damit unsere Vision wahr wird, wollen wir (junge) Menschen aus                     
Jugendverbänden dabei stärken, diese Veränderungen anzugehen; ihnen sozusagen               
„Starthilfe“ geben. Beim Projekt N-Scouts gibt es zwei Wochenendveranstaltungen,                 
die das Problembewusstsein bezüglich Nachhaltigkeit in verschiedenen Bereichen               
stärken, etwa zum Thema Ernährung, Büromaterialien oder Mobilität – alles im                     
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Kontext der Jugend(verbands-)arbeit. Daneben soll es aber auch darum gehen,                   
Handlungswissen zu generieren und zu vermitteln – das heißt, dass die N-Scouts                       
Lösungsansätze und Strategien für ihren Verband entwickeln können – und eine                     
Herangehensweise an nachhaltiges Handeln zu entwickeln. Wir glauben, dass mit                   
einem konkreten Fahrplan solche Veränderungsprozesse angegangen werden             
können und wir möchten diesen Fahrplan entwickeln helfen. 

Um suffizientes Handeln in den Fokus der breiten Gesellschaft zu setzen braucht es                         
genau solche Menschen, wie die N-Scouts, welche Probleme erkennen können und                     
Veränderungen angehen oder auch einfach mal was Neues ausprobieren. Wir                   
brauchen gesamtgesellschaftlich ein größeres Problembewusstsein. Doch das             
alleine genügt nicht, um suffizientes Handeln in die Breite zu bringen. Es benötigt                         
auch politische Rahmenbedingungen: ob Kommunen, Verwaltung oder Unternehmen,               
wir brauchen Anreize und Impulse für jede und jeden, damit ressourcenleichteres                     
Leben attraktiver wird und Lebensqualität ohne materiellen Reichtum erreicht werden                   
kann. 

Deutsche Umweltstiftung: Wie kann man N-Scout werden? 

VR: Um N-Scout zu werden, kann man sich ganz einfach bei mir anmelden. 

Du solltest aus Baden-Württemberg kommen und Veränderung in einem                 
Jugendverband oder einer selbstorganisierten Jugendgruppe anstoßen wollen. Dazu               
benötigst du außerdem ein Mandat deines Verbandes bzw. deiner Gruppe: Wir                     
wollen, dass die Organisation auch bereit ist, Veränderungen umzusetzen und die                     
N-Scouts entsenden. Coronabedingt werden wir die Wochenendveranstaltungen auf               
Anfang kommenden Jahres verlegen müssen, genauere Informationen findet ihr                 
dazu auf unserer Homepage: https://ljrbw.de/nachhaltige-entwicklung. 
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Über die Interviewpartnerin 

Vera Rößiger ist Referentin beim Landesjugendring           
Baden-Württemberg e.V. für den Fachbereich Nachhaltigkeit           
und organisiert in diesem Rahmen das Projekt N-Scouts.               
Foto: © Vera Rößiger 
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